
Wo vieles rauscht und alles fließt . . .

D
as ist dahinten in der Pampa“, sagt
die Bäckersfrau in Langenau (Alb-
Donau-Kreis) bei der Frage nach

dem Wasserwerk der Landeswasserversor-
gung. Es ist an einem jener Tage Anfang Au-
gust, an denen der Sommer 2015 meint, in
puncto Temperatur immer noch eine
Schippe Kohlen drauflegen zu müssen.

Wer sich dann bei sengender Hitze und
vorbei an dürstenden Feldern dem park-
ähnlich eingebetteten Gebäudekomplex
am Rande des Donaurieds nähert und

schließlich im kühlen Empfangsfoyer auf
einen Brunnen trifft, aus dem unablässig
köstliches Nass in Trinkwasserqualität 
strömt, der kann von einem Glücksfall
sprechen. Den Glücksfall haben 40 Besu-
cher erlebt, die sich bei der Sommerfe-
rienaktion der Stuttgarter Zeitung für
eine der ältesten und größten Fernwas-

serversorgungen interessierten – und
denen die Losfee hold war. 

Klingt es schon erstaunlich, dass die Ad-
resse der großräumigen Anlage am Rande
des flachen Rieds „Am Spitzigen Berg 1“
lautet, so impliziert die Bezeichnung doch
erste Bezüge zum Wasserwirtschaftsge-
schäft und führt mitten hinein ins Thema:
Der karge Burren repräsentiert sozusagen
den Albkarst, aus dem das Wasser ins Do-
nauried strömt und dort mit maximal
52 Millionen Kubikmeter im Jahr nach wie
vor die wichtigste Entnahmequelle des
Versorgungsverbands bildet. 

Und während draußen der Hitzepegel
steigt, ist drinnen im Foyer bei der Begrü-
ßung der Lesergruppe diese tröstliche Bot-
schaft zu vernehmen: „Am Wasser soll’s
nicht fehlen!“ Sie stammt von Bernhard
Röhrle und gilt für die Labsal am Brunnen,
aber auch für den Daseinszweck des
Zweckverbands Landeswasserversorgung
(LW) mit seinen 106 Mitgliedern, die sich
aus Kommunen, Verbänden und Versor-
gungsunternehmen in Baden-Württem-
berg und Bayern zusammensetzen. Röhrle
ist Pressesprecher der LW, führt die Grup-
pe durch die Anlage – und erweist sich als 
nimmermüder, kundiger Ansprechpartner.

War der 84-jährige Alfred Riehm aus
dem Filderort Musberg (Kreis Esslingen)
als Fachmann für den Anlagenbau vor 40
Jahren schon einmal im Langenauer Was-
serwerk, so ist für die meisten das ganze 
Konglomerat aus Gebäuden und Aufberei-
tungsbunkern, Fachabteilungen und La-

bors absolutes und verwirrendes Neuland.
Deshalb tut der neunjährige Felix Helfen-
stein aus Marbach am Neckar (Kreis Lud-
wigsburg) auch gut daran, gleich zu Beginn
sein Notizblöckle zu zücken, um in einem
Zug für spätere Schulaufgaben zu trainie-
ren, wie er sagt.

Die Landeswasserversorgung, so viel zu
den Grunddaten, speist jährlich rund
90 Millionen Kubikmeter Trinkwasser in
ihr 775 Kilometer langes Fernleitungsnetz
ein. Davon profitieren drei Millionen Men-
schen, darunter ist auch jeder zweite Be-
wohner des Mittleren Neckarraums.
Unterstellt man einmal einen Tagesver-
brauch von 120 Liter Wasser pro Person , so
kostet das 20 bis 25 Cent, rechnete Röhrle
vor. Zähle man den Abwasseranteil hinzu,
entspräche das Ganze dem Preis einer Bre-
zel. Der Zwischenruf kam prompt: Für das
Geld sei heutzutage keine Brezel mehr zu
kriegen. Ob jetzt Brezel oder nicht – der
Rundgang offenbarte einen gehörigen Auf-

wand, um zur heutigen Wasserqualität zu
kommen. Allein sechs höchst komplexe
Reinigungsstufen sind nötig, um Donau-
wasser in Trinkwasser zu verwandeln.

Wer nach gut drei Stunden noch immer
nicht genügend Eindrücke gesammelt
hatte, der konnte zum Abschluss in die
„Erlebniswelt Grundwasser“ abtauchen.
So lautet der Titel einer Dauerausstellung
im Wasserwerk. Anhand ausgewählter
Beispiele wird dort auch der Begriff des 
virtuellen Wassers erläutert. Das ist die
Menge, die zur Herstellung eines Pro-
dukts benötigt wird. Für ein Glas Rotwein 
sind das 120 Liter, für ein Steak schon 
4000 und für ein Auto der Oberklasse glat-
te 400 000 Liter.

Am Dienstag führt die Serie nach Weissach 
im Tal, es geht um Upcycling. 

Serie Von wegen trockene Materie: 40 StZ-Leser erleben höchst 
informative Stunden im Wasserwerk Langenau. Von Gunther Nething

Leider kein Schwimmbad mit Säulenlabyrinth, sondern ein Trinkwasserbehälter mit 10 000 Kubikmeter Fassung. Rechts: im Labor wecken die Wasserproben Interesse. Fotos: Horst Rudel
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MIT DEN „VIERTELESQUELLEN“ WAR KEIN STAAT ZU MACHEN 

Geschichte Es war der württembergische 
König Wilhelm II., der anno 1912 per Dekret die 
Gründung der ersten großräumigen Trinkwas-
serversorgung verfügte. Mit ein Grund war die 
chronische Wasserknappheit im industriestar-
ken Mittleren Neckarraum, wo bis auf ein paar 
„Viertelesquellen“ nicht viel geboten war. 

Rekordwert Die Hitzewelle im vergangenen Juli 
bescherte der Landeswasserversorgung mit 
einem Verbrauch von 10,5 Millionen Kubikme-
ter den höchsten Monatsspitzenwert seit 
Gründung des Verbands vor 103 Jahren. 
Entsprechend hoch fiel der Spitzenbedarf an 
einem einzelnen Julitag aus, er belief sich auf 
stolze 410 000 Kubikmeter. net

// Die Sommerferienaktion unter
www.stuttgarter-zeitung.de/sommer

Sommerferienaktion

Hägenmark und Honig auf Knopfdruck

E
in kleiner Förderkorb surrt leise
nach oben, ein Laufband befördert
vorsichtig ein Glas mit Hagebutten-

fruchtaufstrich an den Rand des Automa-
tenfachs – plopp, das Glas landet sanft in 
dem Behältnis, der noch ein Stück weiter
nach oben fährt und es dann behutsam in
den Automatenschacht befördert. Dann je-
doch spuckt der Automat jäh und mit Getö-
se Münzgeld aus. Ein-Euro- und Fünf-
Cent-Stücke schlagen hart auf dem Boden
auf und kullern kreuz und quer über den 
Hof. „So soll das natürlich nicht sein“, sagt
Patrick Latzko und lacht, als er diese Ge-
schichte erzählt bekommt. Der Juniorchef

des kleinen Familien-
betriebs Liebler-Latz-
ko bei Bad Boll (Kreis
Göppingen) erzählt,
dass seine Schwester
Yvonne das Problem
bereits behoben habe.

Der Automat in der
Dorfstraße ist in den
vergangenen Jahren
zu einem unverzicht-
baren Helfer bei der

Vermarktung einer ganzen Palette selbst
hergestellter Produkte geworden, denn die
Familie Latzko ist viel unterwegs. Auf Wo-
chenmärkten in Stuttgart, Leonberg, Sin-
delfingen, Weil der Stadt und Urach bietet
sie ihre Produkte feil. Währenddessen hält

„Für mich 
stand immer 
fest, dass ich 
im elterlichen 
Betrieb 
arbeiten will.“
Patrick Latzko, 
Juniorchef

in Eckwälden Kollege Automat die Stel-
lung. Honig in allen möglichen Variationen,
Hagebuttenfruchtaufstrich, Hägenmark,
Quittenmus und -gelee, verschiedenste 
Fruchtaufstriche sowie Nahrungsergän-
zungsmittel, wie Gelee Royal, Propolis und
Hagebuttenpulver sind hier zu haben, in 
Bioqualität und gekühlt, wie es sich gehört.

Wanderer legen ihre Route extra so, dass
sie auf dem Rückweg noch einkaufen kön-
nen. Das kann sonntags, frühmorgens, 
spätabends oder auch mitten in der Nacht
sein. Der Automat steht stets zu Diensten.
„Zweimal in der Woche müssen wir auffül-
len, mindestens“, sagt Patrick Latzko. An
Tagen, an denen bei der benachbarten
Heilmittelfirma Wala Seminare stattfin-
den, könne es auch passieren, dass die Fä-
cher regelrecht geplündert seien. Selbst
wenn der frisch sanierte Hofladen geöffnet
sei, bevorzugten viele Kunden den Auto-
maten. „Viele denken, sie würden uns bei
der Arbeit stören, wenn sie klingeln“, hat 
der 28-Jährige in Erfahrung gebracht. 

Die Hagebutte ernährt die Familie be-
reits in der vierten Generation. Den Grund-
stein für die Hägenmarkherstellung in Eck-
wälden hat Patrick Latzkos Uroma Liebler
gelegt. Sie stammte aus Auendorf, dem Hä-
genmarkdorf schlechthin. Das Geschäft 
florierte. Die Nachkommen und deren
Ehepartner führten es fort. Aktuell hält mit
Ute und Jochen Latzko die dritte Genera-

tion die Tradition aufrecht. Die vierte Ge-
neration steht schon parat. Patrick Latzko
hat schon als Bub im elterlichen Betrieb
mitgeholfen. „Für mich stand immer fest,
dass ich das machen will“, erzählt er. Auf
Anraten seines Vaters lernte er aber zu-
nächst den Beruf des Raumausstatters. Sei-
ne zwei Jahre jüngere Schwester Yvonne
hat studiert, ist halbtags aber auch an Bord.

Im Lauf der Zeit ist das Sortiment grö-
ßer geworden. Schon in der dritten Genera-
tion betreibt die Familie eine Imkerei. Neu
ist das Hagebuttenpulver. Die Kundschaft
mit Gelenkproblemen schwöre darauf, sagt
Patrick Latzko, der das Pulver mit einem

äußerst schonenden Verfahren herstellt,
damit die wertvollen Vitalstoffe darin nicht
zerstört werden. Er zeigt auf eine Ecke, in
der Kartons und Verpackungsmaterial la-
gern. „Wir verschicken das Pulver mittler-
weile sogar bis nach Spanien.“ 

Der Großteil der Hagebutten, die die Fa-
milie verarbeitet, stammt aus eigenem bio-
logischem Anbau. Schon in der nächsten
Woche beginnt die Ernte, eine mühselige
Arbeit. „Ein Pflücker schafft am Tag nur 30
bis 40 Kilogramm“, sagt Patrick Latzko, der
auf den familieneigenen drei Hektar mit
einem Ertrag von rund drei Tonnen rech-
net. „Ohne Erntehelfer geht das nicht.“

Bad Boll Die Familie Liebler-Latzko aus Eckwälden verschreibt sich 
seit Generationen der Hagebutte und der Imkerei. Von Sabine Riker

Patrick Latzko befüllt den Automaten an der Dorfstraße in Eckwälden. Foto: Horst Rudel

D
ass sich der Verein Integra selbst
als „die etwas andere Migranten-
organisation“ bezeichnet, hat ei-

nen Grund: „Wie ein roter Faden zieht sich 
durch unsere Arbeit die Idee, als Brücken-
bauer Verbindung zu schaffen“, sagt die 
Vorsitzende Barbara Havlaci-Ludwig. Ge-
meinsam mit ihrem Mann Mehmet Havlaci
hat sie in Filderstadt im Kreis Esslingen vor
vier Jahren das Fundament gelegt: Migran-
tinnen und Migranten finden dort nicht
nur ein Bildungs- und Beratungsangebot,
sondern sind selbst als Mentoren gefragt –
eben als Brückenbauer zwischen neu zuge-
zogenen und längst etablierten Filderstäd-
tern. „Das Hauptziel heißt Teilhabe“, ver-
deutlicht Matteo Conti den besonderen
Blickwinkel – weg vom Defizitären und
Problembehafteten, hin zur Mitgestaltung
als Teil der Gesellschaft.

Viele Kooperationspartner

Entstanden ist das Mentorenprojekt im 
Arbeitskreis Klimaschutz. Zehn Frauen 
und Mehmet Havlaci als immerhin ein 
männlicher Teilnehmer haben die Ausbil-
dung in sieben Themenmodulen in Angriff 
genommen. Dabei geht es etwa um Müll-
trennung, sparsamen Stromverbrauch, sai-
sonale Ernährung oder umweltbewusste
Mobilität. Für die jeweils dreistündige In-
formation sorgen verschiedene Projekt-
partner, etwa der Abfallwirtschaftsbetrieb,
die Initiative Faires Filderstadt, der Bio-
land-Gemüsehof Hörz oder der Verkehrs-
club Deutschland. Ein weiterer Partner, die
Energieagentur des Landkreises, wird am
28. November bei der Abschlussveranstal-
tung die Zertifikate überreichen – nach
vorheriger Prüfung der Kandidaten.

Halyna Burt und Leyla Ayaz ist davor
nicht bang. Die beiden ehrenamtlich Enga-
gierten bringen sich bei Integra bereits als 
Sozialmentorinnen ein und sind von ihrer
neuen Aufgabe überzeugt. In der jeweiligen
Muttersprache oder auch auf Deutsch ge-
ben sie Tipps zu Themen, die in den Her-
kunftsländern kaum Beachtung finden, wie
etwa die Mülltrennung oder Möglichkeiten
der Schimmelvermeidung. „Die Resonanz
ist hervorragend“, lautet ihre Erfahrung.

Vorzeigeprojekt im Land

Der Vorteil des niederschwelligen Angebo-
tes liegt für Hannes Lauer auf der Hand:
„Es nimmt die Scheu und verbindet so den
Klimagedanken mit der Integration“, sagt
der Klimaschutzmanager der Stadt. Die
Praxisnähe ist auch für die Integrationsbe-
auftragte Barbara Scheubert ein großer
Vorteil. Nutznießer seien aber nicht nur
Filderstädter mit Migrationshintergrund –
„Lernen können alle“, sagt sie angesichts
des breit gefächerten Themenspektrums.

Bürgermeister Reinhard Molt nennt das
Projekt, das in diesem Jahr vom Umwelt-
ministerium mit 20 000 und von der Stadt
mit 5000 Euro gefördert wird, „einen 
Glücksfall“, der bereits für Aufsehen in der
Region gesorgt habe. So wurden die Brü-
ckenbauer aus Filderstadt zu den Nachhal-
tigkeitstagen Baden-Württemberg eingela-
den – als modellhaftes Vorzeigeprojekt.

Filderstadt Mentoren informieren 
Migranten über Umweltthemen. 
Von Ursula Vollmer

Brückenbauer 
für Ökologie und
Nachhaltigkeit

Herrenberg/Baiersbronn

40-Jähriger wegen 
Sexualdelikts in Haft 
Die Polizei hat am Donnerstag in Baiers-
bronn (Kreis Freudenstadt) einen 40-Jäh-
rigen festgenommen, der im Verdacht
steht, Anfang des Monats eine Bekannte in
Herrenberg (Kreis Böblingen) gegen zu se-
xuellen Handlungen gezwungen zu haben.
Ein Richter hat am Freitag Haftbefehl we-
gen sexueller Nötigung gegen den 40-Jäh-
rigen erlassen. Der Verdächtige sitzt nun in
Untersuchungshaft. 

Der Mann und seine Bekannte hatten
sich für Donnerstag, 6. August, verabredet.
Wie vereinbart, holte er die 23-Jährige in
Herrenberg-Mönchberg ab. Schon auf der
Fahrt nach Kayh schlug der 40-Jährige
nach Angaben der Polizei die Frau und
schüchterte sie damit so sehr ein, dass sie
sich gegen ihren Peiniger nicht mehr zu
wehren wagte. Auf dem Waldparkplatz des
Kayher Sportplatzes fiel der Mann über 
sein Opfer her. Dann setzte er es wieder in
Mönchberg ab. Die 23-Jährige zeigte ihren
Bekannten erst später an. Laut der Polizei
ist er bislang nicht mit dem Gesetz in Kon-
flikt geraten, die Tat hat er nicht gestanden.

Die Kriminalpolizei Böblingen (0 70 31/
13 00) sucht nun einen Radfahrer, der am 
6. August zwischen 15 und 16 Uhr an dem 
Waldparkplatz in Kayh vorbeigefahren ist. 
Er könnte den braunen Citroën des Ver-
dächtigen gesehen haben. bik
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